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Die Baniere Nr. 11 liess langeauf
sich waftenl
Nicht dass wiruns nach derAbleh-
nung des Zonenplanes vom letz-
ten September in Passivität üben
wollten oder gar sprachlos gewor-
den wären.
Nein, im Gegenteil! Aber das
letzte halbe Jahr war fur uns äus"
serst arbeitsintensiv. Wir versuch-
ten vor allem durch eine konse-
quente und beharrliche politische
Aöeit im Kantonsrat, im Gemein-
derat und in den Kommissionen
unsere ldeen einzubringen und
zu verwirklichen. Diesgelang uns
nicht immer in dem Ausmass, wie
wir es uns vorgestellt hatten. Vor
allem besteht zurZeit die Gefahr,
dass der abgelehnte Zonenplan
't 992 verschlimmbesseft werden
könnte, da teilweise Eigeninteres-
sen gegenüber den lnteressen,
die dem Wohl der Allgemeinheit
dienen, im Vordergrund stehen.

Editorial
Dies wollen wir unter allen Um-
ständen verhindern.
Deshalb wid der lnhalt unserer
Zeitung ein weiteres Malvon der
Revision der Ortsplanung be-
stimmt.
Diese Ortsplanung ist für uns
gegenwärtig "das Thema", denn
wir wissen nur zu gut, dass die
zukünftige Zonen- und Nutzungs-
planung die Lebensqualität in
unserer Gemeinde massgeblich
bestimmen wird.
Wir konnten uns mit einigen
schwerwiegenden I nhaltspunkten
(siehe Barriere Nr. 10) der Orts-
planung 1 992 nicht einverstanden
erklären und lehnten damals die
Oftsplanung als Ganzes ab.
Gerade deshalb wollen wir
weiterhin Verantwortung mittragen
und durch unsere aktive Mitarbeit

- zusammen mit andern verant-
wortungsbewussten Rischer/
innen -- eine Ortsplanung er-

arbeiten, welche mehr Wohn-
lichkeit und Lebensqualität zum
Zel hat. Mit dem Artikel in dieser
Barriere er!äutern wir unsere
Schwerpunkte und Anliegen bei
der laufenden Ortsplanungsrevi-
sion und möchten Denkanstösse
fur neue ldeen und Visionen ge-
ben.
Ein weiterhin "brennendes" Thema
bleibt frir u n s selbstverständlich die
geplante Abfallentsorgungs-
anlage im Fänn bei Küssnacht.
Unser Kantonsrat U. Hausherr
informiert über den Stand der
Planung, über Referendum und
Alternativen zur Kehrrichtverbren-
nungsanlage.
Weitere Themen wie Autoteilet,
verdichtetes Bauen und Arbeits-
losigkeit sollen Gewähr bieten,
dass es bei m Lesen der neuesten
Ausgabe unserer Baniere nieman-
dem langweilig wird.

Josef Kaufmann
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O rtsplanung Ris c h-Rotlre uz

Gedanken aus der Rigi-Perspektive
Durch die Ablehnung der Orts- halbbeschlossen,sicheingehend Strukturstimmtnichtmehr.Genau
planungsrcvislon im letrten Sep mit dem Thema zu befassen und das gleiche passiert in einer rasch
tember haben wir die Chance seine Vorstellungen auf diesem wachsenden Gemeinde. Aus die-
erhalten,unsnochmalsüberdie Wege in den laufenden Prozess sem Grund setzen wir uns ein fur
Weiterentwicklung unserer Ge einfliessen zu lassen. Welcher ein langsames, kontinuierliches,
meinde Gedanken machen zu On eignet sich besser fur eine "menschenfreundliches" Wachs-
können.lneinerKlausuilagung solche Standortbestimmung als tum derWohn- und Arbeitsbevöl-
aufderRigihatsichderVorstand die Rigi: Genug Nähe, um unsere kerung.
von Gleis 3, unterstüEt von bei- Gemeinde noch von Ferne erblik
gezogenen Fachleuten, ein- ken zu können und den Kontakt MehrWohnqtnlität in
gehendmitdemThemabefasst mit ihr nicht zu verlieren. Genug Rotkreuz

Distanz, um aus der Weite den Zwei Umfragen der Umwelt- und
Eigentlich hätten wir das Ganze Blickwinkel zu überprufen, viel- Verkehrskommission haben
gemeinsam mit den anderen Par- leicht sogar zu ändem. deutlich gezeigt, dass die Wohn-
teien machen wollen, das Projel( a t ,,. t qualität an verschiedenen Orten
hat sogar schon einen Arbeitsiitel Menschenfreundliches .'ät".rnken ist und deren
gehabt: "Zukunftswerkstatt Risch Wachstum Veöesserungersteprioritrithaben
2001". Gemeinsam mit interes- Zunächstbefassenwirunsdamit, muss: Ve*ehrsarm und damit
siertenRischerinnenundRischem webhe Ziele wir eigentlich ver- ruhiger, fussgänger- und veto-
aller Parteien und Altersklassen folgen bezüglich Entwicklung treundlictrer,a-tbaktiveEinkaufs-
wären wir den Fragen nachge- unsererGemeinde.lnweitenTei- möglichkeiten, ,,wohnliche,,
gangen: Aus welc{ren Gninden bn der Bevölkerung macht sich GestaltungundArchitektur,viel
hat die Bevölkerung unserer Ge- schon seit längerem ein Unbe- Grünes.
meindedenZonenplanletztesJahr haoen breit über das Mass und
abgelehnt? \Me stellen wir uns die-Geschwindigkeit des Wachs - Verbindung der Dorfieile
unsere Gemeinde in 10 Jahren tums. Unüberhörbar kommt in Nordu.nASiU
vor? westark, wie schnellwollen btzter Zeit aber auch der Ruf Heuie wro notrreuz ,,gespalten,,!
wirwachsen?wesolldielebens- nachsogenannterDeregulierung ilä;. teilt das Dorf in zwdqualität in unserer wohn- und und Ankurbelung der Bauwirt- i"ir". ö"rit sich die Bevölkerung
Arbeitsgemeinde . erhalten schaft in dieser rezessiven Zeit. Oi"*r r*"i Teile als Einheit ver-
bzw. gesteigert werden? Beides verständliche Anliegen, riliän-r"nn, sind veöindende
Die Resultate aus dieser "werk- beides gleichzeitig gefordert, Erl*"nt" einzubauen. Dies kön-
statt" hätten Grundlage sein kön- manchmälsogarvondengleichen *n 

"'ttr"f,tive 
Bahn_passagennenfurdieArbeitanderemeuten Ler.rten.Einedifferenziefte,umfas- r"in, äü"r auch eine infrastruk-

Revision. Leider konnten wir die sendeLagebeurteilungistdeshalb iräJrmertung des Nordteils.
anderen Parteien nichtfurdieses wichtiger denn je. Hier, glauben Wiäro nicht z.B. auf der
Vorgehen gewinnen, sodass die wir, ist eine langfristige Betrach- ,iXaJrn"tt",, Einkaufsmöglich_
Aöeit jetzt von einer elfl<öpfigen tungsweise nötig. Auch in der Xe[Jn scnafenZ
Kommission und dem Gemeinde- privatwirtschaftkennen wirdie Er-
rat abgewic,kelt wird - ohne mit scheinungen, welche mit einem Brtngt uns der abgelehnte
einem in der Bevölkerung breit rasanten Wachstum einher- Zoninplan diesen Zielenabgestntzten Leitbild und ohne im gehen: Neue Angestellte können ':.',"-'":
Detailzuwissen,waseineMehrheit iicht mehr richtig ins Team int,e- nilher?
der Einwohner/innen zur Ableh- griert werden, der lnfrastrul(ur- Wenn .alle eingezonten Wohn-,
nung der Revision bewogen hat. äusbau hinkt hinten nach, die Gewerbe- und lndustrieflächen
DerVorstand von Gleis3 hatdes-
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überbaut sind, werden wir in
Rotkreuz bei gleichbleibender
Verkehrsentwicklung zwei bis drei
Mal mehr Verkehr haben. Die
Wohnqualität wird ohne Mass-
nahmen massiv schlechter: Die
Luft, welche Aufgrund von Mes-
sungen bereits heute Schadstoff-
Ueberschreitungen aufweist,
belasten wir nochmals erheblich.
Die Verkehrszunahme, zusam-
men mit den noch unabsehbaren

Tabelle zeigt den Vergleich für die
nächsten 15 Jahre zwischen der
von uns als sinnvoll erachteten
Entwic*lung, den Vorgaben des
Kantons (Kant. Bictrtplan) und der
Kapazität gemäss Zonenplan
1992:
Fachleute sind sich deshalbeinig,
dass unsere Gemeinde mehr
eingezontes Land hat, als diese in
den nächsten 15 Jahren braucht.

Ansiedlung von verkehrsin-
tensiven Firmen, z.B. Verteil-
zentren vorzusehen. Nähe Bahn-
hof / Dorfl<em Erstellen von Dienst-
leistungsfirmen mit vielen Pend-
lem, damit Anreise mit öffentlichen
Verkeh rsmitteln vorgeschrieben
werden kann. Die Zone V-Zug
müsste verbindlich mit einem
Geleiseanschluss vorgesehen
werden.

Bauordnung
Für die Erreichung unserer Ziele,
Verbesserung der Lebensquali-
tät, Vermeidung von Luftver-
schmutzung und Lärm, '\wohnli-
che" Gestaltung - sind wenig ver-
bindliche Lenkungsinstru mente in
der Bauordnung vorhanden. Uns
wäre lieber, viele, fur die Bauher-
ren einschränkende Details nicht
zu reglementieren und dafur ein
paar wenige, aber wichtige
Gesetze zu erlassen. Um die Ver-
kehrszunahme auch nur einiger-
massen i n den Griff zu bekommen,
können folgende Massnahmen in
der Bauordnung getroffen werden:

1.
Via Firmen-Parkplätze kann die
Gemeinde stark Einfluss nehmen
auf die Verkeh rsentwicklung. Das
Musterpaftplatz-Reglement des
Kantons ist (bis auf einen Para-
graphen)im wahrsten Sinne des
Wortes mustergühig. Darin wird
die maximal zu!ässige Pad<platz-
zahl bestimmt. Die immer noch
zwingend vorgesch riebenen Mini-
malzahlen wollen wirtief ansetzen,
damit ei n moglichst grosser Spiel-
raum entsteht.

2.
Ei ne Parkplatz-Bewirtschaftung
durch die Firmen soll zwingend
vorgeschrieben werden. Diese

Folgen der N EAT, Huckepack und
Bahn 2000, bewirkt eine starke
Zunahme des Lärms, was die
Lebensqualität noch weiter si nken
lässt.

Wic kännen wir einen m.ehr-

h e ißfiihig e n Z o ne np lan,
eine transparente Bauord-
nung erarbeiten und gleich-

zeitig dic Wohngalilät
steigern?

1.
Das Raumplanungsgesetz erlaubt
so viele Einzonungen, wie mut-
masslich - aufgrund der Vergan-
genheit -- die nächsten 15 Jahre
gebraucht werden. Als Basis fur
ein vertretbares Wachstum in
u nserer Gemeinde betrachten wi r

die Entwic'klung zwischen 1970 -

1990. Die Bevölkerungszahl hat
in diesen 20Jahren um rund 2'400
Einwohner/i nnen zugenommen,
also 120 pro Jahr. Die folgende

Es ist aus diesen Grunden auch
klar, dass wir keine zusätzlichen
Einzonungen unterstr.itzen. Rück-
zonungen si nd aus recfi tlichen und
politischen Grunden fast nicht
mehr durchsetzbar.

2.
An geeig neten Standorten kön nen
lndustrie- und Geweöezonen in
Wohnzonen oder gemischte Ge-
werbe-Affohnzo nen u mgewandelt
werden. Dies gibt ein besseres
Verhältnis Wohn-/Arbeitsbe-
völkerung und eine angestrebte
Durchmischung. Bei einer Um-
zonung z. B. der "Käsimatte" könn-
ten dort Ei nkaufsmöglichkeiten ge-
schaffen werden. Damit hätten wi r
zwei Ziele erreicht: Entlastung des
Dorfl<ems vom Einkaufsveftehr
und eine Verbindung vom Dorfl<em
Süd zum Nord-Teil.

3.
Durch die Art der Zonennutzung
könnte der Verkehr gesteuert
werden. I n derAutobahnnähe si nd

4

Sinnvolles
Wachstum
120 EWJahr

Kant. Richtplan Zonenplan 7992

240 EWJahr 320 EWJahr

Zunahme Einwohncr
Arbeitsplätze

+ 1'800
+ 900

+ 3'600
+ 1'800

+ 4'800
+ 4'100-5'000

V e rhältni s Arb, P lätze / EW 0.5 0.5 0.65-0.88
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Regelung erwägen momentan
auch andere Gemeinden (2.B.
Stadt Zug). Das heisst zum Bei-
spiel, dass nur Angestellte einen
Paftplatz erhalten, die nicht innert
zumutbarer Zeit mit einem öffent-
lichen Verkehrsmittel anreisen
können. Oder für die Parkplätze
weden Gebühren verhngt. Dieses
Geld leitet die Firma an Angestellte
weiter, welche ohne Auto kom-
men. Damit erreichen die Firmen
eine Reduktion der benötigten
Parkplätze und damit des Ver-
kehrs.
Die Wirtschaft ruft heute nach
weniger einengenden Bestim-
mungen, damit sie günstigerbauen
kann. Auf der anderen Seite stellen
die Firmen den Angestellten
Paftplätze zur Vefügung, die sie
je nach Landpreis, Veftehrsflä-
chenanteil und Vezinsung durch-
schnittlich beachtliche 3000 Fran-
ken pro Jahrund Platz kosten. lm
Klartext schenken sie also einem
Autopendler3O0o Franken i m Jahr
und benachteiligen damit die um-

weltfreundlichen Velo-, Bus-,
Bahn- und Fusspendler/i nnen, die
gar nichts oder viel weniger er-
halten.

Yerkchrsstndio
Es kommt klar heruor, dass unserg
g6sste Sorge dem zu envar-
tenden massiven Mehrverkehr
gilt Der Gemeinderat hat dies
ebenfalls erkannt und eine
Vekehrsstudie in Auftrag ge-
geben. Unserer Meinung nach ist
es nun von grosster Wichtigkeit,
dass auch die Erkenntnisse aus
dieser Studie in die laufenden
Aöeiten der Ortsplanungsrevision
einfliessen. Nur so können wir
Massnahmen an derQuelle treffen
und müssen nicht Konektu rmass-
nahmen am Ende der Kette in die
Wege leiten, wenn alles viel
schwieriger und teurer geworden
ist. Rotkreuz sollin den nächsten
Jahren nach innen wachsen. Der
Kern soll nutzungsmässig und
auch gestalterisch verdichtet und
aufgeweilet werden, damit wi r al le

gerne im Dorf wohnen undArbei-
ten. Es stehen dazu noch genü-
gend unüberbaute Flächen in
Zentrumsnähe zur Verft§ung.

N achlwllige E ntwicklun g
\Mrschliessen ab mit einer letäen
"Rigi-Perspektive": Das Prinzip
des "nachhaltigen Wachstums"
(leben und handeln auf unserer
Erde, ohne vom lebenswichtigen
Kapital Boden, Wasser, Luft zu-
viel zu zehren), wird heute von
ökonomisch und ökologisch
denkenden und handelnden Wirt-
schaftsvertretem als nötig erachtet.
Massgebliche Kreise haben her.rte

erkannt, dass der Einbezug der
Prinzipien der nachhaltigen Ent-
wickiung langfristig auch unser
ökonomisches Uebe deben sichert
und damitdie Grundlagen fureine
gesunde Wirtschaft bildet, in der
alle Aöeit finden.

Der Vorstand der Politischen
Arbeitsgruppe Gleis 3

Edith Stocker

Verkehr erzeugen, muss alles
Erdenkliche unternommen wer-
den, damit der lndividualverkehr
reduziert werden kann und ihm
nicht noch mehr Platz zur Ver-
fugung gesteltt wird.

Deshalb sollen in erster Linie Er-
kenntnisse aus der Verkehrsstudie
von der Planungskommission auf-
genommen werden. Wenn wi r ver-
hindem wollen, vom Veftehr i n ein
paar Jahren erdnickt zu werden,
müssen heute die Weichen richti g
gestellt und Massnahmen (vor
allem zur Reduldon des indivi-
duellen Motodahzeugverkehrs)

Verkehrskonzept für Rotkreuz - gibt es eine Patentlösung?
Es muss festgehalten welden,
dassesäusserst schwlerig ist
die Veftehrcprobleme in Rot-
kreuz befriedigend zu lösen.
Doch es lohnt sich, dlese Pro-
blemeemstzu nehmen und sie
an der Wurzel anzupacken.
Denn mlt dem Verl«ehr steigt
oder fällt die Lebensqualität in
unserer Gemeinde.

Eine vom Gemeinderat in Auftrag
gegebene Verkeh rsstudie, welche
aufgrund des 1992 abgelehnten
Zonenplanes erstellt wurde,
kommt zum Ergebnis, dass bei
gleichbleibendem Verkehrsver-

hahen und aufgrund des mög-
lichen Wachstums die Veftehrs-
menge sehr stark zunehmen wird
und unsere Lebens- und Wohn-
qualität nachhaltig beeinträchti-
gen wird.
ln dem pragmatisch erstellten
Verkehrs-Grobkonzept empfi ehlt
zwarder Verkeh rcplaner, dass auf -

grund der Zonenplanung und bei
einem allfälligen Vollausbau eine
Erweiterung des Strassennetzes
(Autobahnausfahrt, Querung der
SBB-Gleise im Osten) sinnvoll und
notwendig wäre. Da jedoch die
Erfahrung zeigt, dass zusätzliche
Strassen auch zusätzlichen

5
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vorgesehen werden, damit das
bestehende Strassennetz allen
Verkeh rstei lnehmem (Auto, Velo,
Fussgänger, öffentlicher Vedcehr)
ausreichend Platz bietet. Die
Verkeh rsproblematik muss fur die
Planungskommission unbedingt
zum zentralen Themawerden und
die Ziele und Vorgaben des Raum-
planungsgesetzes (RPG), der Luft-
reinhalteverordnung (LRV) und
der Lärmschutzverordnu ng (LSV)
dürfen in kelner Phase der Pla-
nungsarbeit aus den Augen ver-
loren werden.

a) R e strilüiv e Z onenplanung
Bei der Zonenplanung hat das
Wohl der Gesamtbevölkerung
absolut im Vordergrund zu stehen.

zuständig ist - hält z.B. bezüglich
Massnahmen beim Verkehr aus-
drucklich fest, dass die Behörden
die erforderlichen baulichen,
betrieblichen, verkehrslenkenden
oder beschränkenden Mass-
nahmen treffen müssen, falls die
vorsorglicfren Emmissionsbeg ren-
zungen bei Fahzeugen und Ver-
kehrsanlagen nicht ausreichen. Es
müssen Entwicklungsziele formu-
liert werden, damit die Entwicklung
nicht nurdurcfi Boom- oder Rezes-
sionsjah re in der Wi rtschaft beei n-
flusst wird (kontinuierliches
Wachstum). Zudem sind die
Auswirkungen der vorgenom-
menen Nutzungsplanung auf die
Bevölkerung und die Umwelt zu
prufen. Gemäss Verordnung zum

b) ReduHion der Parkplähe
vis B au ordnun g I PwlElafr-
bewütschaflung
We bereits Seite 4 ausfuhrt, müs-
sen in der Bauordnung
verbindliche Lenkungsinstru-
mente vorgesehen werden. Da
die Anzahl der Parkplätze
massgeblich istfürdie Menge des
Verkehrs, soll die grösstmögliche
Reduktion vorgenommen werden.
Moglichkeite n zur ParkphEbewi rt-
schaftung sind vorzusehen.
Gleichzeitig müssen aber ge-
setzliche Grundlagen zur Durch-
setzung der Parkplatzbe-
wirtschaftung geschaffen werden
(Kantonsparlament).

c) Bauliche verluhrs-
beruhigendc M assnahmen I
Tbmpobeschrönlangen
Es soll ein Massnahmenkonzept
zur Verkehrsberuhigung erstellt
werden. Ueberall da, wo Kon-
fliktpunl(e bestehen, sind Mass-
nahmen zur Hebung der Lebens-
qualität und der Sicherheit zu
ergreifen. Den "schwächeren"
Strassenbenützer wie Kinder,
ähere Menschen, Velofahrer oder
Fussgänger sind mehr Rechte
einzuräumen. Durch Tempobe-
schränkungen sowie bauliche
Massnah men (Strassengestal-
tung), wird die Bewegungsfreiheit
de r ansässigen Strassenbenützer
gnisser. Solche Massnahrnen kön-
nen zügig vorangetrieben werden
und bringen punl(uell rasche Ver-
besserungen.

d) Förderung des öffent-
lichenVerkchrs
Der öffentliche Verkehr muss auch
in Zukunft weiter gezielt gefödert
und veüessert werden (Netz- und

Privatinteressen haben sich der
Gesamtplanung unteauordnen.
Die Vorgaben des Eidg. Raum-
planungsgesetzes müssen ei nge-
halten werden (2.B. Rücksicht auf
Umwelt, Ausscheidung von
Bauzonen fur max. 1 5 Jahre). Die
Luftreinhalteverordnung -- für
deren Vollzug der Kanton

Räumplanungsgesetz ist von der
Gemeinde ein Bericht zuhanden
der zuständigen Behörden zu
verfertigen, welcher Auskunft
danibergibt, inwieweit der Umweh-
schutzgesetzgebung zum Durch-
bruch verholfen wird.

6
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SBB.Querung O§ - eine Lösung, die kcine ist!

Mit einer zusätzlichen Ost-Que-
rung erhoflen sich einige eine
Entlastung des Dorfkerns Süd
vom belastenden Motorfahrzeug-
verkehr. Aufgrundvon ersten Be-
rechnungen eines Verkehrs-
planers dürfte der Verkehr bei
Vollausbau und in Spitzenzeiten
an der Luzernerstrasse z.B. mit
einer zusätzlichen Querung um
rund 25 7o geringer sein als ohne
Querung. ln absoluten Zahlen
heisst dies, dass die Luzerner-
strasseohne Querung in Spitzen-
zeiten dannzumal von ca. 15
Fahrzeugen pro Minute (d.h. alle
vierSekunden ein Fahrzeug), mit

Querung von ca. 11 Fahrzeugen
(d.h. alle 5 bis 6 Sekunden ein
Fahrzeug) befahren würde.
Sicher, dies sind Zahlenspiele-
reien! Es ist auch sehr schwierig,
zukünttige Verkehrsmengen zah-
lenmässig verlässlich vorherzu-
sagen. Aulgrund von Erlahrun-
gen - stellvertretend für unzähli-
ge Beispiele sei hier auf die Ver-
kehrsbelastung Cham, auch nach
der vielgepriesenen Autobahn-
eröffnung hingewiesen -- können
wir jedoch annehmen, dassdiese
zusätzliche Strasse das Verkehrs-
aufkommen in Rotkreuz nicht re-
duzieren wird.

Fahrplangestaltung, Fah rkomfort
etc.). Aufgrund der 1991 in Risch
du rchgefu h rten Verkeh rsu mf rage
wären fast die Hälfte der motori-
sierten Zu- u nd Wegpendler bereit,
auf die öffentlichen Verkehrsmittel
umzusteigen, wenn diese gegen-
über dem Privatveft eh r attraktiver
wrirden. Die öffentlicfren Veri<ehrs-
mittel müssen deshalb mehr auf
die regionalen Bedürf nisse ausge-
richtet werden und längerfristig in
der Lage sein, ei nen wesentlichen
Teil des motorisieden lndividual-
verkehrs zu übemehmen.

Josef Kaufmann

{{+

Rotkreuz
Vollausbau mit neuer Querung
Spitzenbelastung Fahrzeuge pro Stunde
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Autoteilet - ein Gewinn für amwelt und Geldbeutel

Steht lhr Auto auch mehr in der
Garage als auf der Strasse?
Haben Sieauch schon gedacht,
ein Auto mitmehrcrcn Personen
zu teilen? Frisst lhnen ein
eigenes Auto zuviel vom Budget
weg? Dann lesen Sie hier, wie
dasAutoteilEn einlach und pro-
blemlos funktloniercn kann.
ln den leEten drei Jahren sind
im Kanton Zug berelts fünf
Filialen der Stanser ATG (Auto-
tei let-Genossensc haft)g eg rü n-
det worden - und fu nktlonieren
mit gutem Erfolg. Wir möchten,
dass in Rotkreuz eine weitere
Filiale entsteht Um mehr über
das Funktionieren des Auto-
teilens zu eilahren, haben wir
ein Mitglied der Steinhauser
Filiale, Agathe Rütschi-Blatt-
mann, befragt:

Gleis i:
Wieso haben Sie mitgemacht bei
der Autotei let Stei nhausen?

A g at h e Rllt s c hi - B laltman n :
Unser Auto ist vor zwei Jahren
ausgestiegen und wir taten uns

schwer, ein neues anzuschaffen.
Darum stiegen wir gleich ein, als in
Steinhausen eine Filiale derATG
gegrundet wurde. Diese Lösung
ist ja so bequem, man muss sich
nicht um Anschaffung, Unterhalt,
Reparaturen, Autowaschen kü m-
mem - mit dem Kilometergeld
und einer Stundengebühr ist das
alles abgedeckt.

Gteß i:
Aber wer macht dann die ganze
Arbeit?

Ä*R...

Bei der Gründung wird eine
Filialleiterin oder ein Filialleiter
gewählt und eine Person alsWa-
genchef/in, welche sich um das
Technische und um die Reinigung
kümmert. Beide bekommen ein
Entgelt fur ihre Arbeit.

Gleß 3:
Fü rwelche Gelegen heit brauchen
Sie das Auto?

Ä.R...
Wir brauchen es frir Besuche bei
der Schwiegermutter in Aarau,

damit wir mit ihr auch mal
ausfahren können, da sie geh-
behindert ist.
Dieses Auto ist auch für den
Transport von sperrige Gegen-
ständen ideal, weil es eine grosse
Ladefläche hat. lm Winter
brauchen wir es auch hin und
wieder ftir Besuche bei Kollegen,
die mitden öffentlichen Verkehrs-
mitteln nicht eneichbar sind oder
wenn es mit dem Velo allzu müh-
sam wird. ldealist das Autoteilen
auch fur Kleingewerbler, kinder-
reiche Familien, Studenten oder
ältere Leute, die ab und zu fahren
wollen, die Anschaffung eines
eigenen Autos siclr aber nicht lohnt.

Gleß 3:
Gibt es keine Schwierigkeiten
untereinander, wenn mehrere
Teilnehmer gleichzeitig das Auto
brauchen wollen?

A.R.:
lch habeesnoch nichter'lebt, dass
ich kein AutozurVerftigung hatte.
Dabei hilft natürlich, dasswirauch
die Autos der anderen Filialen im
Kanton Zug (Cham, Zug, Baarl
I nwil), überhaupt alle 44 Filialen in
der ganzen Schweiz benützen
können. ln Zukunft soll es sogar
einen europäischen Verbund
geben.Das Steinhauser Auto und elnlge Mitglleder
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Gleis 3:
Was kostet ftir Sie das Autoteilen
im Monat?

Ä.R...
Letztes Jahr sind wir fast 3000 km
gef,ahren, das macht also rund
160 Franken im Monat.

Glcis i:
Das ist ja nicht mehr viel Geld im
Verhältnis zu den Kosten frrr ein
eigenes Auto ! \Meviele Personen
machen mit in Steinhausen?

Ä.R...
\Mrsind im Moment 15 Personen.
Falls unsere Filiale staft anwach-
sen würde, könnten wireinen zwei-
ten Wagen anschaffen. Wichtig
ist hier, dass der Standplatz frlr
alle schnellzugänglich ist, also in
der Dorfmitte mit Bushaltestelle.

Gleß3:
Kann man das Auto auch für die
Ferien brauchen oder regelmässig
an einem bestimmten Tag in der
Woche?

Ä.n...
So etwas regeln wir über die
Filialleiterin oder an einer Sitzung
mit allen Mitgliedem. Wenn alle
elnverstanden sind, geht das
problemlos. Ueberhaupt sind es
nach meiner Erfahrung über-
wiegend flexible, offene Leute, die

bei sowas mitmachen. Man fährt
auch malmitdem Bus nach Cham,
um das Auto von dort zu benützen,
weil das Steinhauser besetzt ist...

Agathe Rütschl-Blattnann, wlr
danken lhnen ltir das aufsch luss-
reiche Gesprächl

Sind Siß interessiert?
Wenn man bedenkt, dass ein
Mittelklassewagen heute alles in
allem, Amortisation mitgerechnet,
ab 600 Franken im Monat kostet,
so lohnt es sich, über die Alternative
des Autoteilens nachzudenken.
Die Mobilität ist Teil unserer
Lebensweise. Der Verkehr unter-
sttrtzt und bestimmt stark die soziale
und widschaftliche Strul(u r unserer

Gesellschaft. Dasisteine Reafität.
Die ldee des Atftoteilens beweist,
dass sich diese Mobilität in öko-
logisch vertretbarer Weise betrei-
ben lässt. Falls Sie mehr lnfor-
mationen wünschen oder sich
konkret fi.rr eine Mitgliedschaft
interessieren, melden Sie sich
bitte bei
Edlth Stocker, Giebelweg 13a,
634i1 Buonas, Tel.64 «l20.

o

Beitrittskosten:
Genossenschaftsanteil von
10o0 Franken, fur die zweite
Person in der gleichen Familie
100 Franken. Zusätzlich kommt
pro Person eine Eintrittsgebühr
von 200 Franken dazu. Bei
Austr,itt wird der Genossen-
schaft santei I wieder ausbezahlt.
Sänilliche Kosten für Benzin,
Unterhalt, Steuem, Vollkasko-
versicherung, Reparaturen,
Amortisation, Gehalt Filialleitung
und Wagenchef/in sind mit dem
km-Preis von momentan 45
Rappen plus 2 Franken pro
Stunde Miete abgegolten
(zwischen 23 und 7 Uhr keine

Stundengebühfl. Via Filial-
leiter/in erfolgt von der
Geschäftsstelle alle zwei
Monate die Abrechnung an
die Genossenschafter/innen.
Neben dem Standplatz des
Autos steht ein Kasten, wo
sich Wagenschlüssel und
Reservationsliste befinden.
Die Reservation des Autos
erfolgt über eine zentrale,
täglich besetzte Telefonnum-
mer. Momentan sind als Erst-
autos Opel Kadett Caravan im
Einsatz. Wenn eine Filiale
wächst, wird je nach Bedürfnis
zusätzlich ein Kleinwagen
(evtl. Solar- oder Gaswagen)
angeschafft. Die Mitglied-
schaft ei nes Vereins oder ei ner
Firma ist ebenfalls möglich.

Das System in Kürze
Eine Filiale kann gegrundet wer-
den, wenn mindestens 1 0 Perso-
nen Mitglied werden mirchten.
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Yerdichtetes Bauen

Sie kennen es bestimmt:
Knappe Baulandreserven, hohe
Grundstückpreise, wenig oder gar
keine freie Wohnungen und zu all
dem kommen noch die Probleme
des Verkehrs, wie zB. die ständig
steigende Zahl der Fahzeuge,
deren Emmissionen
- sowohl Lärm wie auch Abgase
- und mit der Sicherheit stehts
auch nicht zum Besten. Oder
fiihlen Sie sich wohl, wenn Sie
mit einem Spurt die Dorfstrasse
am KrcuzplaU überqueren müs-
sen?

Unter dem Namen "Märkische
Strassen" wurde in Brandenburg
(D) dieses Jahr ein Projekt
gestartet, mit welchem die
Bauhenschaft erhoffi , die meisten
dieser Probleme zu beseitigen. lm
Vergleictr zu Rischer Vertältnissen
ist dies eine gigantische Ange-
legenheit. Auf einer Fläche von
ca. zwei Quadratkilometerwerden
innerhalb der nächsten zwei Jah re
1350 Wohnungen erstellt. Über-
schlagsmässig bedeutet dies ein
Heim für rund 4000 bis 5000 Ein-

wohner, also beinahe so gross
wie die ganze Gemeinde Risch.

Und trotz der "abschrec{<enden"
Grösse dieser Überbauung scheint
mi r der hi nterdiesem Grossprojel(
stehende Konzeptansatz recht
interessant.
Beim Betrachten dieses Ansatzes
oder bei Gesprächen mit dem
Architekten- u nd I ngenieur-Team
stellt man schnell fest, dass der
Mensch die zentrale Rolle im
Projekt spielt. Sei n Drang zur Natur,
sei n Suchen nach Erholung wurde
in verschiedenen Studien unter-
sucht. Daraus abgeleitet entstand
eine Wohnlandschaft mit park-
ähnlichen Grünanlagen, durch
welche Spazierwege fuhren, ein
Weiher und ein Hügel angelegt
ist. Die Häuser sind ab dem zweiten
Geschoss in treppenartiger Form
gebaut, wobei sämtliche Balkone
begrünt sind. Die parkähnlichen
Anlagen und die begrünten
Balkone geben den Eindruckvon
"Wohnen im Grunen", obwohl man
sich mitten in der Stadt befindet.
Die Hauptachsen der Wohnüber-

bauung sind ein wenig breiterund
als Einkaufsstrassen gestattet. Der
ganze Veftehr wurde in die im
Untergrund gelegenen Garagen
integriert. Die Zu- bzw. Wegfahrt
ist seitwärts angeordnet.
Damit ist es gelungen, die ganze
Fläche innerhalb der Wohnland-
schafi fi.rr Fussgängeroder Velo-
fahrer frei zu halten.

Auch der Ansatz innerhalb eines
Wohngebäudes ist sehr interes-
sant. Durch das beidseitig treppen-
artige Ansteigen der Gebäude-
fassade entsteht eine Kernzone,
welche wegen der Lichtver-
hältnisse nicht als Wohnraum ge-
nutztwerden kann. ln dieserZone
sind neben den technischen Räu-
men wie Sanitär, Heizung etc. auch
allgemei ne Räume untergebracht.
Dort fi ndet man z.B. innenliegende
Schwimmbäder, Tennis- oder
Squashspielplätze, Kegelbahnen,
Bastelräume, Disco etc. Auf den
höchsten Wohnhäusern ist zu-
sätzlich ein aussenliegendes
Swimmingpool vorgesehen.
Die Wohnungen, welche sich an
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der Randzone der Gebäude be-
finden, sind als Zwei-, Drei- oder
Mezi mmer-Appartement zum Tei I

zweigeschossig gebaut. Durch
ei ne geschicl(e Grundrissgestal-
tung lühlt sich der Bewohnerwie
in ei nem eigenen Ei nfami lienhaus.

lm weiteren umfasst die
Siedlung neben den Wohnungen
und den bereits erwähnten Ein-

kaufsgassen auch mehrere Schu-
len und einen Kindergaden. Damit
die Überbauung nicht als Traban-
tenstadt erscheint, ist die Höhe
der Bauten der Umgebung ange-
passt und steigt sanft gegen das
Zentrum an.
Alles in allem werden die Grund-
bedürfnisse wie Naturnähe, so-
ziale Kontal(e, Geborgenheit u nd

Sicherheit auf eine ganz elegante
Art gelöst.
Übrigens ist das 'Verdichtete
Bauen" überhaupt nichts Neues:
Ahnliche Ansätze wurden vor mehr
als 50 Jahren vom Schweizer
Architekten Le Corbusiers ent-
worfen und zum Teilin Frankreich
veruiftlicht

Hauser Thomas

U ngereimte Ge danke n zur Arbeitslo sigkeit
Wer arbeitslos ist, braucht mehr
als nur Geld. Er braucht Arbeit.
Gerechtigkeit besteht darin, dass
alle, dievielhaben, mitdenen, die
nichts oder zuwenig haben, tei len.
Auch die Arbeit.
Umverteilung der Arbeit könnte
durch Solidarität aller geschehen.
Da aber unsere Wirtschaft mehr
auf Eigenprolit als auf Miteinander
ausgeridrtet ist, sind zurVertei lung
der Arbeit politische Massnah men
notwendig.
Wer profitiert von der Arbeits-
losigkeit? Alle jene Aöeitgeber
oder Verwaltungsräte, welche
durch tiefe Löhne der Arbeiter/
innen mehr persönlichen Profit
enrirtschaften. Menschen, die
Angst haben, lassen sich besser
regieren.
Geschieht deshalb nichts
Wiftsames gegen die Arbeits-
losigkeit, weil die Mehrheit der
Natio nal- u nd StänderäVi nnen von
der Aöeitslosigkeit profi tieren ?
Warum wird die Arbeit nicht
rationiert, wenn sie knapp wird?
Solange die Arbeitslosen schwei-
gen und sich ducken, solange sie
sich übersehen lassen, werden
sie nicht beachtet werden.
Wenn sie aber ihre Umgebung
dazu bringen, sie als konkrete Mit-
menschen wahzunehmen und

nicht als ei ne Prozentzahl, besteht
Aussicht auf Solidarität.
Wer ei ne/n Arbeitslose/n übersieht
ode r die Arbeitslosigkeit verdrängt,
hilft mit, die Problemezuverharm-
losen und Lösungen zu verhin-
dern.
Wer Arbeitslose bedauert, ohne
ihnen konkretzu helfen oderihnen
nicht einen kleinen Teil seiner

Arbeit überlässt, trägrt mit dazu
bei, dass der heutige ungerechte
und gefährliche Zustand erhalten
bleibt.
Aöeitslosigkeit ist weder normal
noch notwendig; aber sie ist eine
logische Folge der zur Zeit domi-
nierenden menschenverachten-
den Wirtschaftsweise.

Joseph Bürgler

ZALT
So heisst der Treff für Arbeitslose, der von einer lnitiativgruppe, die zum
Teilselberaus Arbeitslosen besteht, küzlich in Zug geschaffen wurde. Der
Tretlfindetjeden Dienstag vormittag von 9 - 1 2 und Donnerstag nachmittag
von 14 - 17 Uhr in der Freizeitanlage im Schulhaus Loreto in Zug statt. Ein
wichtiges Ziel der lnitianten besteht darin, dass die Arbeitslosen ihre
Bedürfnisse selberanpacken können und nicht von aussen vorgeschrieben
bekommen, was für sie wichig ist. Der Start zu diesem Treff war ein Erfolg:
aus den meisten Gemeinden des Kantons kamen Aöeitslose. Von den
Anwesenden wurde an der ersten Zusammenkuntl ein Arbeitsprogramm
mit vier Schwerpunkten erarbeilet, zu denen nun Arbeitsgruppen gebildet
werden sollen:
1. Geselligkeit: Gespräch und gegenseitige lnlormation
2, Politische Anliegen, z.B. Veöesserung des Versicterungsschutzes
3. Weiterbildung und Beratung
4. Oeffentlichkeitsarbeit: z.B. Mitgefühl und Solidarität wecken, auctr bei
nicht direkt Betrotfenen und weitere Kreise zu konketen Veöesserungs-
aktivitätenveranlassen. EinigeArbeitslose, diebeimerstenTreflersctrienen
waren, erklärten sich zudem bereit, als Mitarbeiter/innenweiterbeim Tretf
aktiv zu sein.

Die Finanzierung dieser Aktion ist noch nicht gesichert. Daher sind
Spenden sehr notwendig und enrünscht!
GZB Genossenschaftliche Zentralbank Zug
Konto-Nr. 571889.290053.0 Vermeft : lnitiatlvgruppe ZALT
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Altemative Gruppierungen und die
SVP des Kantons Zug haben be-
sc{rlossen, das Referendum ge-
gen den Kantonsratsbeschluss zur
Gnindung einer KVA Fänn AG zu
ergreifen. Von alternativer Seite
wird das Referendum von der
Bunte Liste Zug, vom Forum
Oberägeri, der Frischen Brise
Steinhausen, dem Gleis 3 Risch,
dem Kritischen Forum Cham und
der SGA Kanton Zug getragen. ln
derGemeinde Risch hatauch die
Liberale Padei beschlossen, das
Referendum zu unterstützen.

Worum geht es beim I<VA

Fönn-Referendum?
Es geht darum, dass die Bevöl-
kerung bei diesem Abfall-Gross-
projekt nicht ausgeschaltet wird,
sondem entscheiden kann. Würde
das Referendum nicht zustande

I(VA Fönn Referendum

kommen, dann hätten Kantonsrat
und Bevölkerung nichts mehr zu
diesem Projekt zu sagen. Die
Zuger Gemeinden wrirden ver-
pfl ichtet, sich an der KVA Fänn AG
zu beteiligen; alle weiteren Ent-
scheide würden von dieserAktien-
gesellschaft allein getrcffen. Der
wichtigste Entscheid, die Ver-
fahrenswahl, ist noch offen. Der
Kantonsrat hat beschlossen, dass
altemative Verfahren noch einmal
gepruft werden. Die I ngenieur- und
Planungsfirma Basler und Hoff-
mann wurde beauftragt, eine Ver-
gleichsstudie zwischen dem bis-
hergeplanten Rostofen- und den
neuen altemativen Verfahren an-
zustellen.

Bis es zu diesem Beschluss kam,
brauchte es eine grosse Anstren-
gung von verschiedenen Perso-

nen und interessierten Kreisen,
den n der Baudi rektor Paul Tweren-
bold und seine Gefolgsbute waren
fast nicht von ihrer Haltung
abzubringen. Sie fanden, der Rost-
ofen sei so oder so die einzig
mögliche Lösung, weitere Ab-
klärungen seien deshalb nicht
mehr nötig. Nun, es kam doch
anders....

lch konnte in der vorberatenden
Kommission des Kantonsrates
mitaöeiten. Diese Kommission
und späterauch die Mehrheitdes
Kantonsrates haben sich fr.lr die
enrveiterte Verf,ahrensevaluation
entschieden. Die Unsicherheit, ob
dergeplante Rostofen heute nicht
doch technisch überholt und zu-
dem auch noch viel zu teuer ist,
war gross genug ; neue Verfahren
sind sehr vielversprechend.

12
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Altornative Verfafuen
Als Alternativen standen zu nächst
das Schwel-Brenn-Verfahren der
Firma KWU-Siemens und das
Thermoselect-Verfahren im Vor-
dergrund. Bekanntlich hatein Teil
der vorberatenden Kommission im
letzten Sommer die Anlage in
Verbania/ ltalien besucht und unter
dem positiven Eindruck dieser
Besichtigung entschieden, die
Beratungen noch einmal aufzu-
nehmen. So stiegen wirim letzten
Herbst in die zweite Runde.

ffrolyse-Verfalren
Bei den oben erwähnten Alter-
nativen handeh es sich um das
sogenannte Pyrolyse-Verfahren.
ln einem ersten Schrittwerden die
Abfälle homogeni§ed und entgast.
Beiden Verfahren gemeinsam ist
die anschliessende Hochtem-
peratr.rr-Veörennung bei 1'200 bis
1'300'C bzw. sogar über 2'000"C
bei Thermoselect. Dabei schmel-
zendie Abftllle und esentstehtein
glasartiger Stoff, welcher natür-
lichen Gesteinen weitgehend ent-
sprechen soll. Diese Reststoffe
können nach den neusten Unter-
suchungen z.B. als KiesersaE oder
in der Zementi ndustrie verwendet
werden. lm Rostofen wrirde bei
solchen Temperaturen auch der
Metallrost durchschmelzen. Des-
halb wird der Verbrennungspro-
zess bei hekommlichen Verhhrcn
vorher unterbrochen, was bekannt-
lich dazu fuhrt, dass ein Dritteldes
angeliefeden Kehrichts als schad-
stofbelastete Schlacke anfällt und
damit i n speziellen Deponien gela-
gert werden muss!
Die Vorteile der neuen Verfahren
liegen aber auch noch beim viel
geringeren Abgasvolumen, bei der
sehr wirkungsvollen Rauchgas-
reinigung und damit bei der we-

sentlichen Verminderung der Luft -

und Gewässeöehstung. lm Detail
unterscheiden sich die neuen
Verfahren, der Effel( bei beiden
ist aber sehr ähnlich. Von der
Realisieöarkeit her im Vorsprung
scheint heute das Thermoselect-
Verfahren zu sein, denn davon
existieft ja bereits eine Anlage im
grcssen Massstab, während bei
Siemens erst kleinere Pilotanlagen
funktionieren.

Sich an, die Grünen werden

zt Te chnolaaten und setren

auf high tech!
lch persönlich und auch der Vor-
stand von Gleis 3 stehen dazu : Für
eine neue Entsorgungsanlage in
der Region kommt nurein wirklich
modemes, dem Stand derTechnik
entsprechendes Verfahren in
Frage. Wr akzeptieren die Tat-
sache, dass heute noch keineAb-
fallbehandlung ganz ohne Ver-
brennung möglich, d.h. einiger-
massen umweltvefträglich ist. Es
bleibt bei allen Verfahren ein Teil,
der verbrannt werden muss. Wir
haben uns aber von Anfang an
dafu r eingesetzt, dass dieser Teil
so klein wie möglich wird. Die
Anlage darf nicht zu gross
dimensionieft werden. Wir haben
also unser Hauptanliegen in der
Abfallfrage, das Vermindem und
Vermeiden, nicht vergessen.
I n dervorberatenden Kommi ssion
habe ich mich gemeinsam mit
Monica Feuz von der Frischen
Brise Steinhausen, mit den SP-
Veftretern Hans Schaufelberger
und CIhmar Biniund mitAndreas
Bossard von der CVP dafür
eingesetzt, dass auch die
Möglichkeit der Vorsortierung
geprüft wird. Dies entspricht

übrigens einem wesentlichen
Postulat in der Vernehmlassung
des Rischer Gemeinderates zur
KVA Fänn Vorlage. Wir sind froh,
dass diese zukunftsträchtigste
Strategie, nämlich die Vorsor-
tierung und stoffliche Wieder-
venruertung, nach einer ersten
Niederlage doch noch auf die Trak-
tandenliste und damit in die eruei-
terte Verfahrensevaluation aufge-
nommen wurde. Es wird sich also
zeigen, ob beim heutigen Stand
der Technik eine Vorsortierung,
allenfalls in Kombi nation mit einem
der oben beschriebenen Ver-
fahren, sinnvollist.

RVA System
Ohne die RVA-Ler.rte hätten wir
das nicht geschafft, nicht zuletzt
deshalb will ich hier auch diese
Alternative kurz beschreiben,
obwohl daruber schon viel ge-
schrieben wurde. Die Reststoff-
Verwertungs-Anlage wird von ver-
schiedenen CVP - l-euten, z.B.
Peter Rust und U.B. Wyss, ge-
meinsam mitder SVP des Kantons
Zug als die einzig mögliche Alter-
native angeboten. Das RVA-
System findet auch in alternativen
Kreisen einige Sympathie und dies
ausfolgenden Grunden: Das RVA
System verspricht eine optimale
Energieverwertung und damit
wesentliche wiilschaftliche Vor-
teile. Zudem ist eine dezentrale
Lösung mit verschiedenen klei-
neren Anlagen zur Sortierung,
Behandlung und Aubereitung des
Abfalls zu Brennstoff möglich, was
wesentliche Tr:ansportvortei h mit
sich bringen würde. Eine Teil-
lösung nur lür den Kanton Zug ist
denkbar. Das Ziel der ersten
Verfahrensstufe ist es, nicht
bren nbare Stoffe aus dem Kehricht
auszuscheiden u nd wenn möglich
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für die Wiederverwertung bereit-
zustellen. Aus den organischen
Anteilen sollein möglichst schad-
stoffarmer Brennstoff hergestellt
werden, welcher in lndustrie-
feuerungen verbrannt würde und
so als Ersatz firr andere Energie-
träger dienen könnte.
Gerade beiderzweiten Stufe, der
eigentlichen Verbrennung, welche
nach dem Vorschlag der lnitianten
allenfalls auch in einem grossen
thermischen Kraftwerk mit
Wirbelschichtofen möglich wäre,
muss ich einige Fragezeichen
setzen. Trotzdem finde ich esgut,

dass auch dleses System von den
I ngenieuren der Firma Basler und
Hoffmann gepnift wird"

Haltung zum technischen
Verfahren herum drucken kann.
Eine unveöindliche Kenntnis-
nahme wie vorgesehen genügt
nidrt. Die Argumente furund gegen
die verschiedenen Ve rfahren müs-
sen auf den Tisch.
Erst dann soll der Kantonsrat die
Gemeinden dazu verpflichten, sicfr
an einer Trägerschaft fur eine
Abfallbehandlungsanlage zu be-
teiligen. Nur so behäft das Volk in
dieser wichtigen Frage das letzte
Wort.

Urs Haushen, Kantonsrat

Keine Alihiübung
Wchtig ist nun aber, dass dieser
Verfahrensvergleich nicht zu einer
Alibiübung geräit. Diese Befurch-
tung ist sicher nicht ganz unbe-
grundet, erinnern wir uns doch
daran, wie lange und hartnäckig
sich der Baudirektor gegen eine
vertieft e Verfah rensevaluation
gewehrt hat. Mit dem Referendu m
wollen wir erreichen, dass der
Kantonsrat sich nicht um eine klare

Rotlcreuzer Mürt - eine Chance für Kleine
Wie es der Name "Fürenand"
schon sagt, triü die Gruppe fur
faire Preise beiden Produzenten
ein. DerKauf derAftikel unterstriEt
ei nerseits die Produzenten selber,
anderseits werden weitere Selbst-
hilfeprojekte fi nanziert.

Die ldee nach einem Laden für
"3-Welt-Produkte" steckte
schon lange in einigen Fruuen-
köplen von Rotkreuz. Doch die
Einstiegsschwelle schien für
viele an hoch, weshalb es vorerst
beider ldee blieb.
Mit der Ankü ndigung des Wochen-
marktes durch die Kulturkom-
mission wurde die ldee wieder
aufgegriffen. Mit einem Stand war
das Problem des Ladenstandortes
frirdie Startphase ideal gelöst und
Dank einem kleinen Zustupf durch
die Klausengruppe KAB war der
Beginn ermfu licht. Nach den neun
Mad<ttagen gehört der bunte Stand
mit Artikeln aus Bangladesh,
Nepal, Guatemala, lndien und
vielen anderen Ländern zum
eigentlichen Marktbild wie der
Fisch- oder der Gemüsestand.

Was möchte dieser "Fürenand"-
Stand mit dem originellen Markt-
"Kasten", gefullt mit Lebensmittel,
Handwerksartikel u nd Papeterie-
sachen?

Mitte der siebziger Jahre wurden
in zahlreichen Ländem Projekte
gestartet, welche die Klein-
produzenten auf dem Land mit
fairen Einkaufspreisen vor den
lokalen Händlem schutzen sollten.

Zum Beispiel sind Artikel aus Santa
F6 / Kolumbien zu haben. Santa
F6 ist ein kleines Dorf mit 600
Einwohnern, welches nach einer
dreistündigen Jeep-Fahrt und
einem zusätzlichen vierstündigen
Ritt durch unwegsames , gebirgi-
ges Gelände eneic*rtwi rd. Bis 1 978
war die kümmerliche Landwitl-
schaft die einzige Einkommens-
quelle. Unter der Leitung von zwei
Nonnen wurde ein Handwerk-
zentrum gegrundet, in dem 45

Frauen und 3 Männer arbeiten.
Die fairen Preise ermöglichen
ihnen zum ersten Mal ein regel-
mässigres Einkommen. Auf Baum-
wollstoffen werden farbenfrohen
Musterappliziert und Szenen aus
dem täglichen Leben aus ihrer
Sicht dargestellt.

ln Shimulia / Bangladesh wurde
unterder Leitung der lokalen Kirche
ein "Handicrafts Centre" auf-
gebaut. Neun verschiedene
Gruppen, verstreut im nahen
Umkreis des Dorfes arbeiten mit
dem Zentrum zusammen. lns-
gesamt profitieren etwa 350
Handwerkerund ihre Familien von
dieser Arbeit. Für einige ist das
Handwerk das Hauptei nkommen,
fur andere ein willkommener und
dringend benötigter Nebenver-
dienst zur Landwirtschaft. Ein
Vieftel der hergestellten Produkte
wird im eigenen Land verkauft,
der Rest wird exportiert.

T4

Es gibt noch etliche solche Pro-
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S ammelaWio n fü, G uatc mala
jekte. Oft dienen diese Zentren
auch als Koordinations-, Bera-
tungs- oder Hi lfsstelle fu r die arme
ländliche Bevölkerung. Alle Pro-
jel(e haben das Ziel, den lokalen
Handwerkem faire Produktions-
bedingungen zu schaffen und sie
in einer umfeldgerechten Art zu
unterstützen.
Mit dem Kauf dieser farbenfrohen
Artikel und Lebensmittel ermögli-
chen wirindirekt die Existenzvieler
Familien in der "Dritten Welt'.

Deshalb eine Chance furviele mit
"Fürenand"!

Hauser Tomas

Die Entdecker Amerikas sind
wieder in den Hintergru nd getrc-
ten, um Lateinamerika ist es
ruhiger geworden. Nur noch
selten dringen Berichte und
Nachrichten über die
lateinamerikanische Urbevöt-
kerung auf die Frontseiten der
Zeitungen vor.
Vereinzelt noch gilt das lnteresse
der Radio- und Fernsehanstalten
den indianischen Bewohnern
dieses Kontinentes. Doch der
Kampf ums Ueberleben geht
weiter. Mancherorts wurden im
Rahmen von "5@ Afros" Funken
der Hoffnung entfacht, endlich

wurden auch die Päbleme und
Anliegen der Urbevölkerung
öffentlich gemacht und ernst
genommen. Die lndigenas aus
Guatemala haben den Schritt in
die Oeffentlichkeit gewagt. Jetzt
liegt es an uns, diese Hoffnungen
nicht zu enttäuschen, die noch
junge Beziehung nicht einschlafen
zu lassen. Denn eines ist sicher,
diese Menschen sind auf ziel-
gerichtete Unterstützung aus den
reichen lndustrienationen ange-
wiesen.
Dass der in der letzten Barriere
beigelegte Einzahlungsschein so
rege von lhnen benützt wurde, hat
uns sehr gefreut. Anfang 1993
konnte unser Kassier den
schönen Betrag von Sfr.2500.-
an die Oryanizaciön Grupo Ak
Kastemal in Guatemala über-
weisen.

Dank lhrer Mithilfe war der Sam-
melaktion ein beachtlicher Erfolg
bescheft, und wir alle konnten der
Grupo Ak Kastemal eine kleine
Starthilfe in ihrem Kampf ums
Ueberleben geben. Wir danken
allen Spenderinnen und Spendem
auch im Namen von Ak Kastemal
ganz hezlichl

lm Bewusstsein, wie wichtig eine
Unterstützung gerade auch von
kleinen Selbsthilfegruppen ist,
werden wir vom Gleis 3 bemüht
sein, den Kontakt zu Ak Kastemal
nichtabreissen zu lassen. Wirhof-
fen, dass auch weiterhin ab und
zu ein Bericht aus Guatemala bis
in die Schweiz durchdringt. Wr
werden versuchen, Sie über die
Ereignisse auf äem Laufenden zu
halten.

Gisela Hauser-Tösch
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Hen M und dic Erdnüsse
Auf einem Maftt in Tanzania fiel Henn M eine junge Frau auf, die
Erdnüsse vekaufte. Sie sass neben einem grossen Sack, aus
dem sie die Nüsse in Tütenabfullte und vorsich auf einem grossen
Brett sortierte: Grosse, mittlere und kleine Tüten, randvoll mitden
goldgelben Fnichten, denen es keine Mühe machte, Herm M's
Verlangen zu wecken. Er fragt nach dem Preis der kleinsten Tüte:
1 0 Cent. Und die Mittlere? 1 0 Cent. Herr M wurde ganz aufgeregt:
Und die - Grossen? Die Frau schaute ihn verwundert an und
schrieb eine grosse "10" auf das Papier. Da gab es kein Halten
mehr. Herr M rief seinen Begleiter herbei und stapehe ihm 20 der
grossen Tüten auf die Arme, bezahlte und ging weiter, stolz über
den gelungenen Handel. Doch er hielt nochmalein, wandte sich
zuruck und fragte: Sag, wer kauft dir denn eigentlich die ganzen
mittleren und kleinen Tuten ab? Die Frau lachte ihn an und rief:
Menschen, die nicht einen so grossen Hunger haben wie du!

A proposWochenmärt: Glßis 3
VORSTANDSMITGLIMER
pnÄsntuu
BürglerJoseph
Sagenweid 6 6419 24
Haushen-Lustenberger C hristine
Waldhof 5 64 35 42

VORSTAND
Hauser Thomas, Buonas
Hauser-Trösch Gisela, Buonas
Hausherr Urs, Rotkreuz
Kaufmann Josef, Rotkreuz
Schriber Hanni, Rotkreuz
Stocker Edith, Buonas
Studerus Margrit, Rotkreuz
Zülle Daniel, Rotkreuz

I

t
P oliitß che AWivitäte n :

Mitgl iederuersammlung Gleis3
St. Wendelin-Stube im Dortzentrum

21 . Juni 1993 20 00 Uhr
Voöereitung der

Gemelndevercammlung im Dor{zentrum
28. Juni 1993 20 00 Uhr

Politische ArbeitsSnppe Risch

Sportlichesfür Jung
und Älter:

Elnlaufen m it anschliessendem
Spiellüralle
jeden Freitag um 18 1SUhr
Halle 4 Rotkreuz
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